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AdonnementSr
Monatlich 40 Pf . ewfchl' eh-
lieft Bringcrlohn ; durch die
Post bezogen vierteliahrltch
1.20 Mk., monatlich 40 Pf.
Ersch. Mittwoch u. Samstag.

Friedrichsdorf und Umgegend
Inserate»

Lokallnserate lO Pf . die ein¬
spaltige Garmondzeile ; aus¬
wärtige 10 Pf . die einspaltige
Petitzeile . Reklamen 20 Pf.

die Texlzeile.

Nr. 9. Driedrkchsdorfi . T ., den 3V. Januar 1918. 12. Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.
Gefunden!

1 Kapuze. Abzuholen auf dem Bürger-
meisteramt.

Friedrichsdorf, den 30. Januar 1918.
Die Polizei-Verwaltung.

Foucar.
Bekanntmachung.

Mit der Abfuhr des Holzes für solche
Haushaltungen, welche eine beschleunigte
Lieferung beantragt haben, ist begonnen
worden. Die Lieferung erfolgt nur nach Vor¬
auszahlung des Betrages von 25 Mk. In
allen Fällen, in welchen die Zahlung bis
Ende der Woche nicht erfolgt ist, wird an-
genommen, daß auf eine beschleunigte Lie¬
ferung verzichtet wird. Das Holz wird
dann anderweitig zugeteilt.

Friedrichsdorf, den 30. Januar 1918.
Der Bürgermeister.

Foucar.
Bekanntmachung.

Betr: Warenumsatzstempel.
An die Entrichtung der Warenumsatzsteuer

wird erinnert. Die Frist läuft am 31. d.Mts . ab.
Friedrichsdorf, den 26. Januar 1918.

Warenumsatzsteuerstelle
- Stadtkasse.

Bekanntmachung
betreffend Abgabe von Ferkeln.

Auf Grund der Verordnung zur Er¬
gänzung der Bekanntmachung über die Er¬
richtung von Preisprüfungsstellen und die
Versorgungsregelung vom 25. Septbr . 1915
(R.G.Bl. S . 607) und vom 4. Novbr. 1915
(R.G.Bl. S . 728) in Verbindung mit der
Verordnung über die Regelung des Fleisch¬
verbrauchs und den Handel "mit Schweinen
vom 21. August 1916 in der Fassung vom
19. Oktober 1917 (R.G.Bl. S . 949) und der
dazu erlassenen Auskührungsanweisungen wird
für den Umfang des RegierungsbezirksWies¬
baden folgendes verordnet:

Zisser3 der Bekanntmachung vom 2. Rov.
Jr, , ü 1287) wird aufgehoben, au deren

eue treten folgende Vorschriften:
m ©iM * bisherige Freigabe von Ferkeln bis

•_h Lebendgewicht zur Schlachtung
h hoa^ 0»**1' ebenso die markenfreie Ab-

hi Von jetzt ab unter-
liegen die Schla chtrufen von Ferkeln und die

Verwendung von Ferkelfleisch wieder den
allgemeinen Bestimmungen der Verordnung
über die Regelung des Fleischverbrauchs und
den Handel mit Schweinen vom 19. Oktober
1917 (R.G.Bl . S . 949). Hiernach darf die
Schlachtung von Ferkeln nur auf Grund der
vorgeschriebenen Schlachtgenehmfung des
Kommunalverbandes erfolgen. Das Ferkel¬
fleisch wird zum vollen Gewicht auf die
Fleischkarten angerechnet.

Ferkel bis zu 15 Kilogramm Lebend¬
gewicht dürfen in gleicher Weise wie Läufer-
fchweine bis zu 25 Kilogramm Lebendgewicht
(Ziffer 2 der Bekanntmachung vom 2. Rov.
1917) ohne besoudere Genehmigung zu Zucht¬
oder Mastzwecken an Landwirte oder Selbst¬
versorger verkauft werden. Soweit sie nicht
nachweislich zu Zucht- oder Mastzwecken
verkauft werden, müssen sie an die Mitglieder
des Viehhandelsverbandes veräußert werden,
welche sie den Kreissammelstellen des Vieh¬
handelsverbandes zuzuführen haben. Die
Ferkel dürfen auch unmittelbar an die Kreis-
fammelstellen des Viehhandelsoerbandes ver¬
äußert werden.

Für Schlachtferkel bis zu 15 Kilogramm
Lebendgewicht nxrü der Höchstpreis ab Stall
auf 1.10 Mark für */J Kilogramm Lebend¬
gewicht festgesetzt.

Vorstehende Bestimmungen treten mit
der Veröffentlichung in Kraft.

Frankfurt a. M ., den 19. Januar 1918.
Königliche Bezirksfleischstelle für den

Regierungsbezirk Wiesbaden.
Veröffentlicht.
Bad Homburg, den 23. Januar 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
I . B. : A. Garnier.

Friedrichsdorf, den 30. Januar 1918.
Der Bürgermeister.

Foucar.
Köppern, den 30. Januar 1918.

Der Bürgermeister.
_

Bekanntmachung.
Der Viehhandelsoerband hat die Zeit

der Ablieferung der vor dem 15. Januar
angekauften oder sichergestellten Schweine noch
bis einschließlich6. Februar verlängert. Bis
zu diesem Zeitpunkt dürfen also noch die
höheren Preise ausgezahlt werden.

Bad Homburg, den 28. Januar 1918.
Der Königliche  Landrat.

I . V.: v. Brüning.
Wird veröffentlicht.
Friedrichsdorf, deii 30. Januar 1918.

Der Bürgermeister.
Foucar.

Köppern, den 30. Januar 1918.
Der Bürgermeister.

Winter.

Anordnung,
betr. die Festsetzung von Höchstpreisen für Brot

und Mehl.
Die Verordnung des Kreisausschusses

über die Festsetzung von Höchstpreisen für
Brot und Mehl vom 5. Oktober 1917 (Kreis¬
blatt Nr. 107) wird, wie folgt, abgeändert:

In Ziffer ist anstelle der Worte
„Weißbrot für Kranke 625 Gramm
35 Pfennige " zu fetzen:  Weißbrot
für Kranke 580 Gr. 35 Pfennige.

Die Anordnung tritt sofort in Kraft.
Bad Homburg, den 26. Januar 1918.

Namens des KreisausschusfeS:
Der Königliche Landrat.
I . V.: von Brüning.

Wird veröffentlicht.
Friedrichsdorf, den 30. Januar 1918.

Der Bürgermeister.
Foucar.

Köppern, den 30. Januar 1918.
Der Bürgermeister.

Winter.

Bcrs- icdcne Nachrichten.
Berlin , 30. Januar. Wie das „Berl.

Tageblatt erfährt, hat die sozialdemokratische
Fraktion bei dem Präsidenten des Reichstages
die sofortige Einberufung des Reichstages
beantragt. Begründet wird dieser Antrag
mit der unruhigen Lage, die durch die Streik¬
bewegung geschaffen worden sei.

Berlin , 30. Januar. Der „Berliner
Lokalanzeiger" meldet aus Haag: Aus
London wird berichtet: Nach heute einge¬
troffenen Nachrichten gehen die Bolschewiki
zuin Kampf mit den Ukrainer über, nachdem
sie vorher ihre Unabhängigkeit anerkannt haben.
Auch zwischen den Rumänen und den
Bolschewisten ist der Kampf entbrannt.

Berlin , 30. Januar. Wie dem„Berl.
Lokalanzeiger" aus Genf berichtet wird, sollen
die heute in Versailles beginnenden Entente-
Beratungen unter dem Vorsitz Clemenceaus
bis zur Abreise Lloyd Georges und Orlandos
vier Tage beanspruchen.

Berlin , 30. Januar. Zu der Erklärung
Trotzkis, daß die russische Delegation ihre
Forderungen nicht preisgeben werde und keinen
Separatfrieden schließe, heißt es in der „Nord¬
deutschen Allgemeinen Zeitung" in einer



redaktionellen Besprechung: ES erscheint uns
doch recht fraglich, ob die Versprechungen
Trotzkist Daß die Wcltrevolution den Frieden
am sichersten herbeiführen werde, der großen
Masse des russischeu Volkes eine ausreichende
Bürgschaft für die Befriedigung ihres Friedens¬
verlangens ist. Sie weiß jedenfalls, daß die
Mittelmächte in ehrlicher Friedesbereitschaft
an die Fortsetzung der Verhandlungen heran-
gehen und wird gut tiw . abzuwarten , ob die
Maximalisten wirklich das Risiko einer Ent¬
täuschung des russischen Friedensverlangens
zu Gunsten ihrer ,revolutionären Propaganda
aus sich nehmen werden.

Berlin , 30. Januar . Laut „Deutscher
Tageszeitung" melden französische Blätter:
Eine riesige Feuersbrunft in New York-
Brocklyn habe Docks auf einer Länge von
3 000 Meter sowie staatliche Speicher zerstört.

„Ihr Könnt siegen!"
(Schluß .)

Die „Klugheit" der englischen Politiker,
die nach Möglichkeit alle Völker zum Anschluß
an die Entente genötigt hat, war schließlich
Kurzsichtigkeit und schlechte Spekulation. Daß
England alles getan hat, die Union zur Kriegs¬
erklärung. zu treiben, war m. E. der Gipfel
seiner politischen Torheit. Denn solange die
Union in ihrer berüchtigten „Neutralität"
außerhalb-des Kriege« stand, war sie in der
Lage, der Entente fast Unerschöpfliches an
Munition , Lebensmitteln, Geld zu liefern;
jetzt braucht sie die schwerste Menge dieses
Kriegsbedarfs für sich selber, und die euro¬
päischen Waffenbrüder müssen es entbehren.
Durch die nämliche „Klugheit" ist Japan ein
sehr stiller Teilhaber der Entente geworden.
Und ob all die Einbuße durch die auf den
europäischen Schlachtfeldern erscheinenden
Wilsonmillionen auch nur Halbweg» ausge¬
glichen wird, ist sehr zweifelhaft. Vielleicht
singt und sagt man es sich im Jahre 1918:
„Sie konnten herüber nicht kommen; daS
Unterseeboot einerseits, der Japaner andrer¬
seits haben Amerikas Legionen in ihrem
Lande festgehalten."

' lieber die Wilsonrede müßte eigentlich
rin gewiegter Psychiater sein Urteil abgeben.
Da mir ein solcher nicht.zur Verfügung steht,
muß ich eS schon selbst besorgen: Der große
Mann leidet an der amerikanischen Megalo¬
manie, ja , ist deren großartigste Offenbarung.
Aber die Megalomaneu sperren wir auch in
Europa nicht ein, well ihrer zu viele sind,
und well, sie als relativ harmlos gelten. Er
redet auch so oberflächlich, schlechtunterrichtet

und bombastisch, wie es nur einem ameri¬
kanischen Professor erlaubt ist. Er redet ge¬
legentlich auch so platt , wie wir es hierzulande
kaum einem Bierphilister durchgehen lassen.
So hat Wilson, wenn anders uns der
Telegraph nicht in den April geschickt hat, dem
Kongreß und dem Erdkreis verkündet: „Für
diese Sache werden wir uns schlagen, bis der
letzte Schuß verhallt ist." So ist's meines
Wissens in jedem modernen Krieg, daß ge¬
kämpft wird bis zum letzten Schuß. Aber
nun muß es der Telegraph der staunenden
Völkerwelt verkünden, daß die Amerikaner
kämpfen werden, bis sie aufhören. Das war
denn doch eine andre Beredsamkest, als der
Deutsche Kaiser im August 1914 dem Volk
zurief: „Wir werden kämpfen bis zum letzten
.Schnauft von Mann und Roß."

Trotz alledem — Wilsons Rede ist eine
zielbewußte und schlaue  Rede . Wieso?
Run, er,der größte Autokrat  der bewohnten
Erde, der nach Kräften alle wirkliche Mit¬
wirkung seines Volkes aus dem Regiment
ausgeschaltet hat, hat bekanntlich vor manchem
Monat dem deutschen Volk, das in semer
monarchischen und förderativen Reichsoer-
fassuug so riesenstakk war und ist, zu seinem
Heil Demokratie  verschrieben. Der Same
ist atlf deutschem Boden gar herrlich gewachsen.
Viele Deutsche, von geschichtlichem Sinn und
andern guten Geistern verlassen, haben dem
Lied von der Demokratie, das der Autokrat
mit fascher Stimme sang, mit Entzücken ge¬
lauscht. Sie wissen es nicht mehr oder wollen
eS nicht wissen, daß Deutschland gerade durch
seine Reichsverfassung und seinen Militaris-
mus der Schrecken der Feinde, dadurch allein
dem Untergang entronnen ist. Sie haben
von dem von Wilson gebrauten demokrallschen
Zaubertrank getrunken, und die ganze deutsche
Kur (die sog. Neuorientierung) ging seit dem
Frühjahr nach dem Rezept deS Feindes
Wllson.

Weil nun die erste Dosis so prächtig
gewirkt hat, serviert Wllson den Deutschen
und dem ganzen Vierbund eine stärkere. Das
Doppelziel seiner Rede ist:

1. Er entzweit die deutsche Nation nnt
ihren Fürsten, diesen Verbrechern und Scheu-
sälern (die freilich noch als hohe Ehrenmänner
dastehen werden, wenn Wilson längst der
Spott der Welt geworden und als das Unheil
der großen Republik erkannt sein wird). Fein
gesponnen! Wilson ruft der Revolution.
Deutschland soll in einen Bürgerkrieg um
Monarchie und Demokratie gestürzt werden.

2. Er entzweit das Deutsche Reich nach
Möglichkell mit seinen Bundesgenossen. Wie

er die deutsche Nation vom Fluch ihrer Fürsten
erlösen will, so Oesterreich, Bulgarien , Türkei
vom Fluch des deutschen Militarismus , der
deutschen Handelsautokratie, der deutschen Be¬
vormundung.

Das hat nun freilich der schlaue Wilson
zu schlau gemacht. Das erträgt der Michel
nicht mehr. Allzu scharf macht schartig.
Mein Unterschied zwischen amerikanischer und
deutscher Reklame; ein Unterschied zwischen
amerikanischer und deutscher Beredsamkeit; ein
Unterschied zwischen dem, was drüben  über¬
redet und verführt, und dem, was . hier,  die
Seelen gewinnt. Diesmal werden selbst di«?
Blinden den Pferdefuß sehen oder doch merken;
und auch die größten Philister, die von der
Beseitigung der Fürsten und der Demokratie
sans Phrase alles Heil der Welt erwarten^
werden sich vom Freiheitslied des amerikanischen
Gimpelfängers nicht betören lassen. Gotisier
Dank, daß wir solches hoffen können! Ein
Volk, das sich von seinem Hasser in die
Revolution und damit in die Selbstzerfleischung
hineintreiben ließe, wäre nimmer berufen, über
die Höhen der Menschheit zu schreiten, und
gar die geistige Führung der Völkerwelt an¬
zutreten. — Im übrigen offenbart uns die
Wilsonrede etwas ganz Erfreuliches. Sie
zeigt deutlich: Wie England und Frankreich
nicht mehr an einen Sieg durch die Waffen
glauben,  so Amerika, das als letzter Trost
die durch Rußland entstandene Lücke ausfüllen
soll, selber nicht. Der Sprecher der Union
glaubt nur noch an einen Sieg, wenn es ihm
gelingt. Volk und Fürsten in Deutschland zu
entzweien und die drei Bundesgenossen von
Deutschland abzusprengen.

Ein letztes Mal : Ihr könnt siegen,
wenn ihr wollt.  Auf der ganzen Linie
der Entente ist nachgerade alles morsch. So
glänzend war eure Kriegslage noch nie; und
viele unter euch sehen es trotz allem immer:
noch nicht, wie nahe ihr dem vollen
Siege seid.  Noch etwas aushalten , und.
ihr werdet für hundertfache Mühsal tausend¬
fach belohnt werden! Der Sieg steht vor der
Tür . und der große Tag der Deutschen mit
all seiner Herrlichkeit null anbrechen. Laßt
euch durch keine List in letzter Stunde den
Sieg entwinden! Was ihr dem Augenblicke
ausgeschlagen, bringt keine Ewigkeit zurück!"

Lokales.
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Abänderung de» Frachtbriefformate. Die
Papierknappheit hat dazu geführt, an Etelle
des bisherigen Frachtbnefmusters ein neues
einzuführen. Es ist um die Hälfte in de

Um des Uamens willen.
Roman von T. Dresse ! .

(Nachdruck Verboten.)

„Wir dürfen sie doch deshalb nicht gleich
in Acht und Bann erklären. Schwester, du
bist sonst' so wahrheitsliebend, so ohne Vor¬
urteil , warum gönnst du diesem kindlich holden
Wesen nicht seine Schönheit, seinen harmlosen
Frohsinn, mit dem eS alle erfreut?"

„Du meinst doch nicht im Ernst, meine
Abneigung entspringe dem Neid? Oh, Ralf,
kennst auch du mich nicht ganz?" rief sie
schmerzlich. „Nein, ich lasse mich nur nicht
blenden wie ihr, weil eine schöne Hülle allein
mich nicht zu bezaubern vermag. Unter dieser
stürmischen Lebenslust sehe ich Leichtfertigkeit,
unter dieser naiven Kindlichkeit banale Ober¬
flächlichkeit,, unter ihrer Liebenswürdigkeit
Koketterie, unter der harmlosen Freude an
Schmuck und Tand unersättliche Gefallsucht.
Oh, Ralf , da ist wieder dein rasche« Vertrauen,
e» wird sicherlich gedämpft werden; du wirst
e» einst erfahren, daß diese schöne kindliche
Frau nur eine häßliche Lüge ist."

„Wenn ich mein schönes, unbegrenzte«
Vertrauen zur Menschheit verlieren müßte,
um also sehend zu werden, dann möchte ich
lieber in meiner Blindheit verharren," sagte
er traurig , „und möge auch der Vater niemals

so furchtbare Wahrheiten erfahren, wie sie
dir ein bitterer Haß gezeigt."

„Du möchtest lieber, daß eine Unwürdige
im Hause deiner Ahnen herrschte und unser
bisher reingehaltenes Wappen befleckte?"
flammte sie auf.

„Ulrike, von einer Schuld dürfen und
wollen mir noch nicht reden. Wäre Melanie
aber jemals einer ehrlosen Tat fähig, so
möchte ich diese eher verhehlen, als die Ruhe
meines Vaters stören."

„DaS ist eine falsche, ungesunde Huma-
nstät," zürnte sie. Wo Sünde , da sei Strafe,
so nur ist es gerechte"

„Wohin verirren wir . uns, " rief er
erschreckt. „Lassen wir doch die schöne, lustige
Herrin von Rhoda und deinen sonderbaren
Haß ruhen, was sollen wir uns durch sie
diese letzte Stunde trüben . Ich möchte noch
ein warmes Wort über den mir so sympatisch
gewordenen Baron Gerlach bei dir einlegen."

„Ach, er gehört zu ihr," murmelte sie
widerstrebend: „Schwester, ich habe nie ge¬
glaubt, daß- dir wie ein unverständiges Kind
reden .könntest,."

Sie errötete, dann sagte sie gelassen: .
„Und was hätttestdu zugunsten dieses schönen
Kavaliers, der sich von aller .Welt verziehen-
läßt, vorzubringen?"

„Daß er ein- ebenso-liebenswürdiger al»
kenntnisreicher Mann ist, mit deffemgeradem,

aufrichtigen Charakter du dich befreunden
solltest. Ihr habt so manchen Zug gemeinsam
und würdet gegenseitig Freude an näherem
Verkehr finden."

„Dieser weltgewandte, witzfprühende Lebe- -
mann und ich, die unbeholfene, redearm«
Einsiedlerin? Oh, Ralf , es ist Zeit, daß. du
dich in Welt und Menschenkenntnis übst."

„Spotte nur , ich glaube mich doch nicht
in ihm zu irren. Du siehst nur den gewandten
Salonhelden, den dienstbereiten Ritter und
Unterhalter der Gräfin in ihm ; ich hatte Ge¬
legenheit, ihn anders kennen zu lernen. Von
dem eitlen Löwen und arroganten Spötter'
habeich im näheren freundschaftlichen Umgang
nichts an ihm bemerkt. Er spricht mit viel
Wärme von dir. Namentlich bewundert er
deine unerschrockene Wahrheitsliebe, die ihm
selten in dem Formenzwa :g unserer Kreis«
vorgekommen sei. Aber er billigt nicht dein«
Selbstoerspottuug, die dich notwendig ver¬
bittern müsse. Ulrike, ich habe dich niemals
häßlich gefunden, Gerlach.tut .eS-ebsnsoweuig;
denn wie er sehr richtig meint, wäre es doch"
hauptsächlich die geistige Beseelung, welche
den Gesichtszügen den ansprechenden, bedeut«
samen Ausdruck verleihe. Und über diesem
wunderbaren geistigen Leben in deinemGesicht
vergäße man vollständig, daß dir, wie Millionen
anderen Mädchen auch, etwa die vollendete
Formenschönheit einer Venus mangele. Sieh,
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Werfe verkleiaert ».daß : die Rückseite min der
rechten HÄftedes . jetzigen Musters bedruckt
wirb . Di«, vorhandenem Vordrucke des
hörigen Musters dürfen aufgebracht werden
es empfiehlt sich, sie ru erster L.ne m den
Fällen zu verwenden . nr -den«n dem Fr cht
briet sonftiae Bealettpapiere (z. B.
Ŝteuerpapiere , Deckenfrachtbnefê usw. erzu--o»bcE ftttix. Soweit der neue Frachlvnes ver
wendet wirdo und BegleÜpapire ° ls Aniage

sind so dauerhaft wie möglich mitöem Fracht-

ZuMsammMoß . Aus Mainz wird be-
rickitet- Im .Bahnhof Uhlerborn streß .infolge
falscher Weicheustellung bei bichtem Nebel bei;
Personenzug 1243, der von Mainz nach Köln
unterwegs war , auf einen Raugierzug aust
Mehrere Personen wurden schwer verletzt.

OC U«srrr Kleidung im kommenden Früh.
iahrwirbstchvonberausFriedenszeitenhinstchtlich
des dazu .verwendeten Alaterials recht erheblich
unterscheiden, Wsher hat man sich durch das
Hervorsuchen älterer Kleidungsstücke immer
wieder noch einmal helfen können und mancher
Anzug oder Rock hat als „gewendet " vorüber¬
gehend eine neue Auferstehung gefeiert. Aber
auch diese letzten Hilfsquellen sind jetzt wohl
meistens versiecht, und nur sehr wenige ver¬
fügen noch über , brauchbaren Kleibervorrat.
Wolle ist -inzwischen noch knapper als vorher
geworden, selbst Seide ist nicht soviel vor¬
handen , als , benötigt wird . Der anfänglich
soviel bespöttelte Papierstoff wird deshalb
jetzt ernstlich als Hauptmaterial für Be¬
kleidungszwecke in Frage kommen. Nach
Mustern , die uns Vorgelegen haben , ist er
jo übel nutzt und läßt seine Herkunft kaum
vermuten . DaS Papiergespinst ist teilweise
allein, , zumeist jedoch in Verbindung mit
anderen Gespinstfasern verarbeitet worden.
DaS erzielte Gewebe ist verhältnismäßig ge¬
schmeidig und unterscheidet sich im Aussehen
und .Aufassen kaum von Friedensstoffen . Da¬
gegen ist .es natürlich vorauszusehen , daß die
Haltbarkeit eine geringere sein wird . Besonders
gespannt darf man namentlich darauf fein;,
wie sich der neue Papierstoff bei Berührung
mit Feuchtigkeit, also z. B . bei Regenwetter,
beim Waschen usw. verhalten wird.
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All der rumänischen Front.
V!.

Am Donau -Delta.
Am andern Morgen 7 Uhr waren wir

erestr wieder „auf Tour ". Die Donau bil¬

dete daS Ziel des . TageSf An der Hafen
kommandantur empfing uns ein Hauptmann,
ein badischer Oberförster und Fifchereifachoer-
ständiger , dem die umfaugreichenlFischereian-
lagen von Braila unterstellt sind. Die Donau
hat bei Braila eine Breite von etwa 960
Meter , eine Tiefe von 20—40 Meter , stellt
mithin einen mächtigen Fluß dar . Er bietet
durch einen Nebenarm der Stadt einen, guten
Hafen . 2 schnelle Motorboote nahmen uns
auf und brachten uns auf den leicht beweg¬
ten Wellen der Donau nach der Fischereistativn
Skurta , wo der tägliche Fang auf der fisch¬
reichen Donau verarbeitet wird . Sofort nach
der Besetzung von Braila wurde von der
Militär -Berwaltung der Fischfang wieder
organisiert , weil er zu einem großen Teil
zur Ernährung der Bevölkerung und auch der
Armee beiträgt . Zahlreiche fleißige Hände
waren ans der Fischereistation mit dem Räu¬
chern und dem Versand der Fische beschäftigt.
Riesenexemplare von Fischen, namentlich von
Karpfen . Hechten, Zandern , Sterletts , wurden
uns gezeigt. Trotz des durch den Krieg na¬
turnotwendig eingetretenen Rückganges in der
Fischerei werden in der Fischereistation doch
noch täglich etwa 22 000 Kg. Fische verarbeitet,
wahrlich eine willkommene Beigabe zu, dem
Tisch der Armee und der Bevölkerung.

Bei prachtvollstem - Sonnenschein , bei
weitem Blick über die mit Fahrzeugen belebte
Donau und auf das feindliche Galatz wurde
die Donaufahrt fortgesetzt. Bald teilte sich
der Strom in mehrere Arme , und es begann
das Ueberschwemmungsgebiet , eine romantische
Wildnis mit meterhohen Schilfwäldern , kleinen
Seen und einer großen Menge von Seevögeln
und Wild aller Art . Wir fubren zu der so¬
genannten Balta Braila und ließen uns dann
durch Ruderboote weiter i» diesen Donauarm
bringen , an dessen rechter Sene die Dvbrud-
scha liegt . Es mar eine Fahrt - von seltener
Schönheit . Uralte Weidenbau me von bizarren
Formen und merkwürdigen , durch die Ueber-
schwemmungen hervorgerufene Wurzelbil¬
dungen säumten die User ein ; der oft bis
Z Meter hohe undurchdringliche Schilf
schloß sich an . Bei - einer Fischereistation
machten wir Halt . Eingehend wurde uns
der Fischfang erläutert - Gewaltige , aus
Schilf bestehende Fischwehren ragen aus dem
Wasser, kleine Schilfhütten am Ufer dienen
den Fischern zur Wohnung . Der Fischreich¬
tum der Balta Praila ist ungeheuerlich.
Dieser Bezirk gehört zu den fischreichsten der
Welt , weil die Fische bei den regelmäßigen
Ueberschwemmungen , die oft über 1000 Qua¬
dratkilometer umfassen , in den Schilfswal¬

das freuteemich von ihm und mußte ihm
meine Zuneigung gewinnen."

In raschem Wechsel kam und floh die
iarbe in ihrem, trotz aller sophistischen Be-
höuigung entschieden häßlich bleibenden,
,rmen Antlitz, und während die schmerzlichste
fronie . um. ihre Lippen zuckte, hauchte sie
aumchörbar.: „Wittlich , meinte er das ? Ich

rann es nicht fassen ; mir wäre es lieber
erkannt '" ** °^ en me*ne  Häßlichkeit an«

beS e' n Diener die Bereitschaft

sich- Ulrike aber schlang

1° sich« , Ku« « ?, brach ch" !°"ll

nicht deine arme Schwelte v ,-v
am wärmsten, am WE * ?fe ei?+ä,9V roÄ
fühlt, die zu dir stehen̂ ^ Ssten für dich

der Ehr« und Dingung ein Rhoda«- - rern halt , und vergiß
ser, die einzi

anze Well dich" ahnungZ ^ ^ troenn^»naben täuschte." 8 ,en’ vertrauenden
Auch Ralf war tief bewegt.
„Nichts soll unS trennen m-r».

infame Kindheit, die uns nur Unfete
Einander geschloffen, wird das >wz rreißbore
and zwischen uns bleiben. Und nnnluk
»ch auch,dm Trost mit daß

du des Barons Gesellschaft nicht absichtlich
meiden wirst.

Sie senkte bejahend das Haupt . Was
hätte sie dem Teuren in dieser Minute des
Scheidens verweigern können ? Heftig küßte
sie ihn . „So geh denn , mein Bruder . Ich
kann dich nicht hinunterbegleiten , niemand
außer dir braucht meinen Abschiedsschmerz
zu sehen ; leb' wohl !"

Sie riß sich aus seinen Armen und eilte
in ihr Schlafzimmer , wo sie, in heiße Tränen
ausbrechend , erschöpft auf ein Ruhebett sank.
Sie weinte so selten , und jetzt schien ihre
harte , stählerne Natur wie aufgelöst in Weh.

Von den Segenswünschen seines Vaters
begleitet , der den liebenswürdigen , willfährigen
Sohn in diesen letzten Wochen erst so recht
kennen und lieben gelernt , unter den lächeln¬
den Abschiedsgrüßen seiner jungen Stiefmutter
fuhr der Majoratserbe in die Welt mit seinem
lebensfrohen , vertrauenden Herzen, das noch
nichts von der großen geschminkten Lüge
wußte , welche sie beherrscht, und dem Ahnungs¬
losen verderbliche Giftblumen statt erquickender
Paradiesblüten auf den Pfad streut.

V.
Der Tag war kühl. Feuchte Nebel

stiegen aus Wald und Wiesengründen ge-
spentisch auf , so daß Gräfin Melanie fröstelnd
von der Terasse, wo sie noch lange dem Stief¬
sohn graziöse Grüße nachgewinkt , in ihren

düngen reiche Nahrung , finden und sich' gut
entwickeln können . Im Frieden wurden hier
jährlich 7- -H Millionen Kg. Fische gefangen,
jetzt!noch etwa 2 Millionen Kg. Der Rück¬
gang wurde verursacht durch den Mangel an
Leuten und durch feindliche Störungen vvnn
Galatz auSi Man darf nämlich nicht verges¬
sen, daß sich fast der ganze Fischfang - im
Wirkungsbereiche der feindlichen Artillerie
vollzieht , wie auch Braila selbst noch von den
feindlichen Kanonen erreicht werden kann.
Allerdings schießen die Rumänen ihre Städte-
und Ortschaften nicht sinnlos in den Boden,
wie dies seitens der Franzosen im Westen
zu geschehen pflegt.

Der Frschreichtum dieser Gewässer wurde
uns durch ein praktisches Beispiel vorgeführt
durch einen Fischfang mittels Wurfnetze. In
wenigen Minuten war der Kahn fast ganz
mit Fichen aller Art angefüllt , durchweg höchst
gewichtigen fettreichen Tieren . Auch wir
Gäste konnten die Güte der Fische proben aw>
einem nach Landessitte am Spieße -gebratenen>
Karpfen . Das leckere Mahl , ein guter Trop¬
fen und der trockene Humor des alten Forst¬
meisters machten, die Heimfahrt zu einem sel¬
tenen Genuß.

Kurz vor der Stadt legten wir bei einem
der dort ankernden , in der Geschichte dieses
Krieges rühmlichste bekannten österreichisch-
ungarischen Donaumonitore an . Dar nicht'
sehr große, aber stark gepanzerte und gut be- '
stückte Schiff wurde von dem freundlichen!-
Kommandanten in allen Einzelheiten gezeigt;
leider verbietet sich hier aus naheliegenden-
Gründen eine nähere Beschreibung ^ Besonder-
im rumänischen Feldzug haben sich die Moni-
tore glänzend bewährt . AlS die Rumönen
gleich zu Beginn des Krieges die Donau bei
Rahowa überschritten , um der Armee Macken»
sen in den Rücken zu fallen , zerstörten Mont - '
tore trotz heftigsten feindlichen FeuerS die-
rumänische Brücke und schnitten so die feind»
lichen Truppen von der Rückkehr ab . Nur
wenige sind nach Rumänien zurückgekommeno
Auch bei dem Donau -Uebergang MackensenS:
bei Sistowo im September 1916 haben die
Donau -Mönitore entscheidend milgewirkt durch
den Schutz der über den breiten Fluß setzenden
Truppen . Unsere Freude war daher begreif¬
lich, auf einem dieser tapferen und erfolg¬
reichen Schiffe weilen zu können.

Hierauf erfolgte die Rückreise zur Stadt,
wo der erste Gang der deutschen Schule galt.
Nichts zeugt mehr von der Kulturarbeit in
dem eroberten Rumänien als die schon bald
nach der Besetzung erfolgende Eröffnung der
Schulen . Auch die deutsche Schule in Braila»

behaglichen Salon flüchtete . Ihr zärtlich be¬
sorgter Gemahl begleitete sie dorthin . Baron
Gerlach dagegen ' beurlaubte sich, trotz deS
ungnädigen Blickes seiner Base, von dem
gräflichen Paare , Melanie war sichtlich ent¬
täuscht ; sie hatte gehofft, daß Felix mit ihr
musszieren werde, er aber liebte weite Fuß¬
touren in der Herbstfrische und meinte , es seii
daS rechte Promenadenn etter , er könne dem
nicht widerstehen . Schnell empfahl er sich.
Im Grunde sollte ihm der einsame Ausflug
zu einer ruhigen Stunde verhelfen , die er
nicht oft- fand , in der er, unbeeinflußt durch
Melanies verwirrende Gegenwart , darüber
Nachdenken konnte , in welcher Werse sich
Komtesse Ulrike, dies originelle , eigenwillige
Mädchen , nun wohl ernstlich gewinnen ließe.

Ralfs Bitte , die Schwester ihrer töricht
gewählten Einsamkeit möglichst zu entziehen,
kam ihm nur zu gelegen . Daraufhin ließ
sich ja die Eroberung gleich beginnen , und
er beschloß, sich durch Melanie , die trotz ihres
Einverständnisses seine Pläne bisher sehr
erschwerte, indem sie jedes seiner Gespräche
mit Ulrike eifersüchtig oder vielleicht mehr
herrschsüchtig bewachte, keineswegs länger
stören zu lassen.

(Fortsetzung folgt .)
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Getreides wurde uns hier vorgeführt . Jn^
teressaut war übrigens , daß man hier Treib¬
riemen aus Stahl verwandte , die sich sehr
gut bewährt haben sollen.

vwi vwv.iv. ~ -- I' O- n- J "- j
geisternd über die Aufgaben , Gedanken und
Arbeiten der Front , Oberbürgermeister Do¬
minikus in gedankenreichen Worten von dem
Wert der Persönlichkeit , die uns im He«
immer wieder entgegentreten , von dem Stre¬
ben der Heimat , jedem Talente den Weg zi/
ebnen und tüchtige Kräfte an die rechte SteL«
zu bringen . Er erzählte den Lebensganz
seines Freundes , des Staatssekretärs a. D.
Schwander , der es infolge seiner Begabung
vom einfachen Kommunalbeamten zu seiner
jetzigen hohen Stellung brachte. Dieser Geist
und dieses Streben werde unser Vaterland
zu neuen Erfolgen führen . Dann kam ein(
Arbeiter zu Wort , Gewerkschaftssekretär Leub>
ke-Düsseldorf , vom christlichen Metallarbeiter¬
verband . Seine Rede war ein freudiges Be¬
kenntnis zur vaterländischen Arbeit , ein Ruf
nach einem kraftvollen Führer der deutschw
Politik . Sie machte auf alle sichtlichen &>
druck. Im ganzen war eS ein bemerkens¬
werter Abend , der nicht so leicht aus der
Erinnerung schwinden wird.

(Fortsetzung folgt .)

Fussballklub „Teutonia “, Köppern.
lg slnchT »sch, .
IhdiMuWuft To des - Anzeige.
" noch) sicl §Jd

ßrninftw| ^t^ «!Machmittag um 41/a Uhr entschlief
' HSpft, W . kcherrn unsere liebe gute Mutter, Groh-

r ^ utp ^ chwägerin und Tante

«frau Dorothea Maurer Wwe.
fl  ged . Muth

Samstag , den 2 . Februar , abends 8Va Uhr
findet im Gasthaus „Zum Homburger Hof"  j
(Karl Müller ) eine

ABEND -UNTERHALTUNG
statt . — Saalöffnung : abends Uhr . Zu
zahlreichem Besuche ladet ein

Der Vorstand.

I

im 68. Lebensjahre.

Im Namen der betrübten Hinterbliebenen

Anna Maurer.
Friedrichsdorf i. T., den 29 . Januar 1918.

Möbliertes

Hoffnfcur Kcffclschlägci'sj ^ j ß
Die Beerdigung findet statt : Freitag , den t . Februar 1918,

lit nachmittags 3 Uhr , vom Trauerhause , Bahnstrasse 10, aus.
bl
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SchÜ3gfS Für unsere Buchdruckcrei

l Zetrer- mui1Drutfterlehrlina
mit guter Schulbildung gesucht.

Schäfer & Schmidt . Fricdrichsdors.

Abteilung für
Schönheitspflege
Bad Homburg, Louistnstraße 87.

Enthaarungs - Behandlung

mit Mittagstisch , auf Wunsch auß
Abendessen an einen Herrn zu oe
mieten . Zn erfr . i . d. Exp.

Unschädliche vollständige Be¬
seitigung lästiger Haare , Finger¬
nagelpflege , Fußpflege , Kopf- und
Gesichtsmassage.

Gut möbliertes

Zimme
Letzte Neuheiten:

Schöne Augen durch Original^
Augen - „Feuer ". Hautnährmittel
zur Beseitigung der Gesichtsfalten,
Krähenfüße usw.

U«

evet. mit Mittagstiscl
(ohne Familienanschluß ) per soso
oder später zu vermieten.

Wo sagt die Exped. des
„Taunus-Anzeige^

Verantwortlich für Redaktion W . Schmidt . Druck und Verlag Schäfer & Schmidt Friedrichsdorf (Taunus ).
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